
Kiste ist und man am Ende der Grund-
schulzeit vier schöne Kisten hat.

Und schriftliche Prüfungen?

Wir arbeiten mit differenzierten Tests,

die für die Kinder klar ersichtlich drei
Bereiche umfassen: Grundwissen, An-
wendungswissen, Übertragung. Als Er-
gebnis bekommen Kinder und E1tern

keine Ziffernnote, sondern eine Rück-
meldung, in welchem Bereich das Kind
erfolgreich gearbeitet hat. Hat ein Kind
das Grundwissen nicht erreicht, bedeutet
dies »Alarm«, was für alle Beteiligten
Handlungsbedarf signalisiert. Zu den
Mathematikprüfungen gibt es jeweils mit
einigem zeitlichen Abstand eine Nach-
prüfung, sodass die Kinder zeigen kön-
nen, dass sie die Aufgaben immer noch
oder auf einem anderen Niveau lösen
können. Es gibt auch einzelne Kinder, die
ganz individuelle P rüfungen b earb eiten.

Um Lernfortschritte in der individu-
ellen Lernzertfestzuhalten, gibt es »Pässe«

ztr einzelnen Lerninhalten, die indivi-
duell bearbeitet werden. Diese dienen
der Lernzielkontrolle und werd.en nicht
benotet. Ein Pass kann auch mehrmals
bearbeitet werden. Die Pässe dokumen-
tieren den Lernweg der Kinder. In einer
Übersicht wird ersichtlich, welches die
nächsten Lernschritte sind. n

Passe "Klssqq 3-4.

Name:

Claudia Leipold / Claudia Tröbitz

Sachsen

Lern landkarten als Basis
der Lerndokumentation
Ein Beispiel aus

»Eine Lernlandkarte ist wie ein Plan,
wo man drauf sehen kann, was man gut
kann und wo man noch dran arbeiten
muss und was man schon nicht mehr
üben muss.<< (Jill und Clara)

Lern landkarte: Der Beg riff

Lernlandkarten (LLK), wie sie in
der Grundschule des Evangelischen
Schulzentrums Muldental sowie der
Grundschule Engelsdorf Anwendung
finden, werden verstanden als eine
Übersicht über erreichte und geplante
Lernschritte auf der Basis des sächsi-

schen Lehrplanes für Grundschulen.
Als begleitend.es Instrument im Un-

terricht sollen sie der Visualisierung
und Strukturierung individuellen Ler-
nens dienen sowie in ihrem Aufbau un-
kompliziert zu handhaben sein. Lern-
landkarten sind in diesem Verständnis
Übersichtspläne für die Kinderhand,
indem sie Kinder durch ihre verein-
fachte und kindgemäße Darstellung
ansprechen und sie durch die Bearbei-
tung (Reflexion mit Erwachsenen, IrI&-

Ien, schneiden, kleben) zum Nachden-
ken über den eigenen Lernweg anregen
und einladen.

Umsetzung in der Praxis

Eingebettet in altersgemischtes freies

Lernen (Evangelisches Schulzentrum
Muldental) oder jahrgangsreinen gefä-

cherten Unterricht (Grundschule En-
gelsdorf) können Lernlandkarten An-
knüpfungspunkte an verschiedene kind-
gemäße Unterrichtskonzepte darstellen,
da sie darauf ausgelegt sind, Kinder an

der Planung, Reflexion und Einschät-
zungdes eigenen Lernens zu beteiligen.

So können sie, wie in den altersge-

mischten Stammgruppen (1 - 4) am
Evangelischen Schulzentrum Mulden-
tal, zrtr Dokumentation sowie Grund-
lage der Arbeitsplanung gen utztwerden

und somit den Kindern für die Erstel-
lung des eigenen Wochenplanes dienen.
Dazu erhalten die Kinder einen PIan

im A3-Format, auf dem wesentliche
Lernschritte dargestellt sind. Im Ge-

spräch mit den Lernbegleitern schätzt
das Kind seinen Könnensstan dbezogen
auf eine oder mehrere Thematiken der
Lernlandkarte ein, dokumentiert die-
sen kurz durch Buntfärben eines Fel-

des oder Teilfeldes, vermerkt dies ge-

gebenenfalls, so es ihm wichtig ist, in
seinem Lerntagebuch und nimmt sich
wiederum neue Lernschritte vor. Ein
Kreis aus Freiheit und Rückkopplung
eigener Lernwege.

Im jahrgangsreinen Unterricht einer
ersten Klasse an der Grundschule En-
gelsdorf werden Lernlandkarten vor-
rangig einges etzt, um die Arbeit der
Kinder zu dokumentieren. Dabei wer-
den Lernthemen ausgewählt und nach
und nach auf einem A3-Plan aufge-

klebt. Ausgemalt wird das Feld nach
Absprache mit der Lehrerin und wenn
ein »Lernbeweis« erbracht wurde. Diese

Lernbeweise können Eigenproduktio-
nen sein, kleine Tests oder beruhen auf
Beobachtungen und ergänzen die Do-
kumentation. Um einen Überblick über
alle Lernthemen zu ermöglichen, wird
die Lernlandkarte durch eine Liste aI-

ler Lehrplaninhalte des lahrganges er-
gänzt. Auf dieser wird mit Datum und
Unterschrift durch die Lehrerin bestä-

tigt, was das Kind bereits gelernt hat.
Diese Form der Lernlandkarte ermög-
licht es, zusätzlich Ziele aufzunehmen,
die nu r speziell für ein Kind formuliert
werden oder über die Lehrplaninhalte
hinausgehen.

Sinn und Nutzen

I Übersichtscharakter
Lernlandkarten dienen der Orientie-
rung im sowie zur Veranschaulichung
des Gesamtcurriculums für alle am

iÄathematik
Einmaleins

Plus + ÄAinus bis 100

Schriftlich

Schriftlich

Tcusender-Pass

Uhr

Addition und Subfrsktion bis
1000

Holbschrif tlich ÄAutrtiplizieren +

§ividieran
.Schriftlich

Schrifllich

lulillionen-Pass

Tirkell öeadreieck

Symmetrie

Körper
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Lernprozess Beteiligten (Kinder, Eltern,
Lernbegleiter).

Sie umfassen alle |ahrgänge der
Grundschule. Lernlandkarten können
nach Bedarffür einzelne Fächer erstellt,
aber auch fächerverbindend gestaltet
werden.
o Dokumentation
Eine Lernlandkarte dokumentiert die
individuelle Lernentwicklung jedes ein-
zelnen Kindes und dient zur Grundlage
der Erstellung von Zeugnissen, Lern-
entwicklungsberichten, Förderplänen
etc. sowie zur Abgleichung der Lehr-
planinhalte. Gleichzeitig schaft sie
Transparenz.
o Planungsgrundlage
Lernlandkarten dienen Kindern zur
Planung des eigenen Lernens, beispiels-
weise bei der Erstellung eigener Wo-
chenpläne, sowie zur Reflexion eigenen
Lernens, beispielsweise bei Gesprächen
oder im Lerntagebuch. Sie helfen dem-
nach dabei, Planungskompetenz suk-
zessive aufzubauen.

Lernlandkarten dienen Lehrerlnnen
als Planungsgrundlage für Unterricht
sowie zur Auswahl geeigneter Lern-
werkzeuge.

Lernlandkarten helfen Eltern dabei,
einen Einblick in das Lernen ihrer Kin-
der zugewinnen.
o Gesprächsgrundlage
Lernlandkarten dienen als eine mög-
liche Gesprächsgrundlage für Lernge-
spräche des Kindes mit sich selbst, des
Kindes mit Pädagoglnnen, des Kindes
mit den Eltern, zwischen Eltern und
Pädagoglnnen sowie zwischen Pädago-
glnnen untereinander.

Möglichkeiten der Dokumentation

Ausgehend von folgenden Fragen ...
O Was kann ich/das Kind schon?
. Wo willi soll ich/das Kindhin?
o Was ist der nächste Schritt für mich/
das Kind?
erfolgt der Abgleich der auf der LLK
dargestellten Lernschritte dialogisch,
z. B. durch Gespräche zwischen Kind
und Pädagoglnnen und gezielte Rück-
meldungen im Kreis sowie auf der Basis
von Eigenproduktionen, Beobachtun-
gen, Tests, Lernbeweisen, Präsentatio-
nen, Materialnutzung u. a.

»Eine Lernlandkarte ist ein über-
blick. Man sieht, wo man noch was ma-
chen mus5 und weiJ3 aber auch, was man

schon kann. Das sieht dann so viel aus.<<

(Clara und lill, |ahrgang 3 und 4, Evan-
gelisches S chulzentrum Muldental)

»Es (eine LLK) ist wie eine Erinne-
rung, was man noch machen sollte.o
(Annika, |ahrgang 3, Evangelisches
Schulzentrum Muldental)

»Man kann an ihr (der LLK) ausmes-
sen, was man schon kann.o (Hinrich,
|ahrgang 2, Evangelisches Schulzen-
trum Muldental)

»»Wenn ich was l,{eues rausgefun-
den habe und das auf der Lernlandkar-
te drauf steht, male ich das aus. Sie ist
dazu da, dass wir wissen, wie gut wir sel-
ber sind und was wir noch lernen müs-
sen und damit auch die Lehrer sehen, was
wir alles so können.<< (Theo, lahrgang 3,

Evangelisches S chulzentrum Muldental)

Chancen und Grenzen

Die Arbeit mit Lernlandkarten bietet
verschiedene Chancen im Schulalltag:

Ihr Übersichtscharakter macht Mut,
den eigenen Unterricht auch inhaltlich
zu öffnen.

Bietet Strukturierungshilfe für For-
men geöffneten oder offenen Unter-
richts.

Kann dadurch Unterrichtsentwick-
lung möglich machen.

Individuelle Lernwege werden ver-
deutlicht. Der Fokus liegt auf Lernzie-
len und Lernschritten statt auf bloßer
M aterialorientierung.

Fördert die Selbsteinschätzungskom-
petenz.

Baut die Planungskompet enz aus.
Lernfortschritte werden für alle am

Lernprozess Beteiligten sichtbar gemacht.

Claudia Leipold
ist Grundschullehrerin und seit 2OOg

Stam mg ruppen leiterin ei ner ja h rgangs-
gemischten Gruppe (1 -4) am Evange-
lischen Schulzentrum Muldental.

Claudia Tröbitz
Ch ristoph-Arnold-Gru ndsch ule
in Lei pzig/Engelsdorf
jahrgangsreine Klasse 1

Stärkt Selbstbewusstsein und Selbst-
wirksamkeit des Kindes bezogen auf
den eigenen Lernprozess.

Motiviert durch Blick auf Können
und Lernfortschritte zum Weiterlernen.

Kann auch Formen integrativen /
inklusiven Lernens begleiten und Ziele
verdeutlichen.

Bietet eine dauerhafte und aktuelle
Übersichtsfunktion fur Eltern.

Stärkt das Vertrauen der E1tern in
eine veränderte Unterrichtsform.

Eine besonders große Chance liegt
im dialogischen Umgang mit Leis-
tungsmessung.

Die Arbeit mit Lernlandkarten stößt je-
doch auch an ihre Grenzen. Denn der
inhaltliche Fokus widerspricht, gerade
in den ersten ]ahrgängen, dem vorwie-
gend situativen Lernen der Kinder. Man
sollte sich bewusst sein, dass eine lang-
fristige Planung des eigenen Lernens in
der Grundschule nur angebahnt wer-
den kann. So ist die selbstständige Nut-

^ng 
im ersten Schuljahr nach eigenen

Beobachtungen nur von wenigen Kin-
dern zu leisten und muss eng begleitet
werden. Die »Bearbeitung« der Lern-
landkarten erford ert zudem regelmäßi-
ge und ausreichende (Unterrichts-)Zeit.
Lernlandkarten sind keine »Selbstläu-
fero. Um sie erfolgreich einzus etzenund
die oben aufgelisteten Chancen nutzen
zu können, ist es wichtig, dass die Be-
arbeitung vom Lehrenden konsequent
eingefordert und begleitet wird.

»Da denkt man, man kann nichts und
schaut drauf, wie viel schon bunt ist, und
denkt, oh, man kann doch viel.« (Clara
und IiIl, lahrgang 3 und 4, Evangelisches
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Leitfaden zur Entwicklung
eigener Lern la nd karten

Lernlandkarten können nicht einfach

übernommen werden, sondern müs-

sen ständig überarbeitet, den örtlichen
Gegebenheiten angepasst und entspre-

chend entwickelt werden. Im Folgen-

den machen wir den Vorschlag einer

Schrittfolge für die Erarbeitung eigener

Lernlandkarten.

1" Teant hälden
* Wer denkt mit?

2. ürmndlagen klären
o Welchen Zwecksoll die LLK in
unserem Alltag erfüllen?
c In welchen |ahrgängen soll sie

einges etzt werden?

I Welche Form der LLK wollen wir
nutzen?
* Ausgangslagen der Kinder?
o Welche Schul/-Unterrichtskultur
liegt zngrvnde?
o Welches Curriculum liegt zugrunde?

3. Ctrrricutrum in klare, abrechenbare
Lemschritte ftir die Kinder übersetzen

o Welche Art der Formulierung
wollen wir?

4[. »ln Flrrm hringen«
0 Größe?

* Bilder?
* Struktur? - Puzzle / Weg/ Mindmap /
Landkarte/ Spirale I ...
t Schrift art?

r

5. Nach innen und auflen
kommrunirieren

S" Zeiten einplanellr ullt
Lernlandkarte auszuprohieren
ü Fest e Zeiten im Unterricht
* »Erprobungszeitraum« festlegen

7, Gemeinsarner Austausch und
Rellexion uncl ggf. Üherarheitung

n
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